
Alltägliche  Vorfälle  in
schmerzlicher  Nahsicht  –
Wilhelm  Genazinos  Roman
„Mittelmäßiges Heimweh“
geschrieben von Bernd Berke | 16. Februar 2007
Von Bernd Berke

Dieter Rotmund ist Controller in einer Frankfurter Pharma-
Firma. Doch den Vor- und Nachnamen des Finanzexperten erfährt
man erst an weit verstreuten Stellen im hinteren Teil des
Romans  „Mittelmäßiges  Heimweh“.  Tatsächlich  muss  die  neue
Figur des Büchner-Preisträgers Wilhelm Genazino ihre schüttere
Identität mühsam behaupten.

Der 43-Jährige lebt, getrennt von Frau und Tochter, in einem
lieblos möblierten Appartment und vereinsamt dort zusehends.
Buchstäblich  mit  Controller-Blick  streift  er  in  seiner
Freizeit  durch  die  Stadt.  Das  heißt,  er  registriert  das
Verhalten seiner Mitmenschen sçhmerzlich genau.

Gleich anfangs verändert ein surrealer Vorfall sein „Leben in
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wortloser Verdutztheit“: Abends in einer Kneipe verliert er
unversehens ein Ohr. Er lässt es liegen. .Später wird er noch
einen Zeh vermissen. Einfach so. Beinahe schmerzfrei. Durch
diese groteske Absonderung  wird ihm die Welt noch fremder.

Was nimmt er von seiner Umgebung wahr? Immer wieder Anzeichen
der Verwahrlosung im Stadtraum. Menschen „mit Gesichtern wie
niedergebrannte  Kerzen“.  Viele  kleine  Peinlichkeiten.  Lärm,
leere Betriebsamkeit, stumpfes Sich-Abfinden mit herrschenden
Zuständen.  Untiefen  des  Angestellten-Daseins  zwischen  lauen
Büroflirts  und  trostloser  Blödelei.  Kurzum:  etliches
Mittelmaß,  das  jede  Sehnsucht  dämpft.

Rotmund  rückt  sogar  zum  Abteilungsleiter  auf,  doch  das
Chefzimmer  in  der  14.  Hochhaus-Etage  steigert  seine
Vereinzelung. Besucht er seine Frau Edith und Tochter Susanne
im Schwarzwald, so zeigen sich auch dort immer größere Risse.
Einzige,  halbwegs  tragfähige  Verbindung  zur  Außenwelt  ist
seine Vormieterin. Doch auch mit der hat es schließlich seine
armselige, betrübliche Bewandtnis…

Auf Rotmunds ziellosen Gängen durch Frankfurt sammelt dieser
Roman  eine  hohe  Dosis  von  Alltagsgeschehen  in  ungemein
präziser  Nahansicht  ein.  Genazino  schreibt  eine  immens
verdichtete Prosa, deren Fluss man sich getrost anvertrauen
kann. Da gibt es keinen falschen Zungenschlag, sondern stets
diesen  verlässlichen  Grundton  der  Zurückhaltung  und  der
Verwunderung. Oft nah am Rande sanften Irrsinns, doch immer
bereit  zum  Staunen  –  und  empfänglich  für  unverhoffte
Aussichten  auf  ein  besseres  Weiterleben.

Wilhelm Genazino: „Mittelmäßiges Heimweh“. Roman. Hanser. 189
Seiten, 17,90 Euro.

 



Spuk  zwischen  den
Fischkonserven  –  Roberto
Ciulli  inszeniert  die
Uraufführung  von  Wilhelm
Genazinos „Der Hausschrat“
geschrieben von Bernd Berke | 16. Februar 2007
Von Bernd Berke

Mülheim. Wenn ein Stück „Der Hausschrat“ heißt, so stellt man
sich  seelisch  auf  Verschrobenes  ein  –  etwa  auf  ein
Zottelwesen, das aus den Wäldern in die Wohnküche verschlagen
wird.  So  konkret  kommt’s  dann  zwar  nicht.  Aber  Wilhelm
Genazinos  Theatertext,  der  jetzt  in  Mülheim  uraufgeführt
wurde, ruft tatsächlich merkwürdige Gespenster wach.

Überdruss  zu  zweit,  trostloses  Altern:  „Schrat“  Karl  und
Sophie,  seit  22  Jahren  verheiratet,  gründeln  in  ihrem
erstarrten Alltag. Sie strickt, er guckt einen Boxkampf im
Fernsehen.  Banale  Verfehlungen  rund  um  Käsebrote,  Hosen,
männliche Pinkel-Gepflogenheiten (im Stehen!) und Zahnbürsten
kommen  zur  Sprache.  Eine  Ehekomödie  der  kleinen,  gemeinen
Vorwürfe – wie von Loriot ersonnen. Das Publikum gluckst.

Doch mehr und mehr ahnt man, wie grundsätzlich verlassen die
beiden sind. Tochter Marlene mit ihrem Verfolgungswahn (leider
nervtötend  überdreht:  Simone  Thoma)  potenziert  noch  das
familiäre Unglück. Eingepfercht ins Immergleiche, hocken sie
auf ihren Gefühlstrümmern. Unterdessen horten sie Berge von
Fischkonserven. Bizarre Frustkäufe.
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Sehnsuchtsworte wie Sansibar oder Timbuktu

Das im Stück herbeizitierte, fast anheimelnd gestrig wirkende
Vokabular der Psychoanalyse („anal fixiert“) erfasst derlei
Verhältnisse kaum. Nostalgische Sehnsuchtsworte wie „Sansibar“
oder „Timbuktu“ scheinen dem Geheimnis näher zu kommen.

Die Bühne in Roberto Ciullis Inszenierung ist mit Koffern
vollgestellt.  Keine  Zeichen  des  Aufbruchs,  sondern  der
angehäuften Lebenslast, doch auch der Flüchtigkeit.

Das  isolierte  Paar  bekommt  seltsam  geisterhaften  Besuch.
Zuerst erscheint Else (Christine Sohn), unbehauste Gefährtin
von  Karls  jüngst  verstorbenem  Bruder.  Flugs  gibt’s  einen
Kleider- und Rollentausch mit Sophie (Petra von der Beek).
Sofort bildet sich Karl (Albert Bork) ein, er könne künftig
mit  der  Besucherin  zusammenleben.  Drum  fragt  er  sie  nach
Gewohnheiten: Wie oft sie heult, wann und warum. Wie und wo
sie schlafen will.

Nutzlose Weisheiten großer Geister

Später erscheint seine 1 Schwester Hilde (burschikos: Rosmarie
Brücher)  mit  Ottmar  (Klaus  Herzog)  der  im  Seniorenstudium
Philosophie betreibt und nun die Sprüche großer Geister von
Kant bis Adorno einstreut. Nutzlose Weisheiten – angesichts
der existenziellen Kinderfrage, die hier beschworen wird: „Was
ist hier eigentlich los?“ Tag für Tag und überhaupt.

Meist  unauffällig  gleiten  all  diese  Figuren  ins  Irreale.
Genazino  erweist  sich  abermals  als  Spezialist  für  die
Sensationen des Unscheinbaren. Am Ende des Kreislaufs ist fast
alles  wie  zu  Beginn.  Jetzt  aber  scheint  das  Ehepaar  sich
sanftmütiger in Resignation und Todeserwartung einzuspinnen.
Traurig und rührend. Um Genazino zu zitieren: „Traurig wie ein
kleiner verstopfter Salzstreuer.“

Ciulli und sein Ensemble schaukeln die menschlichen Rätsel mit
sohwankendem Geschick über die Bühne. Gewiss: Schwer ist’s,



das Ungreifbare zu spielen. Theatralisch fest zupackend geht’s
schon mal gar nicht. Mehr Gelassenheit wäre ratsam.

Trotzdem: Wenn man das Theater verlässt, ist man mit diesem
Text lange nicht fertig. Er spukt im Kopf herum.

Termine im Mülheimer Theater an der Ruhr: 24. Feb., 8. 14.,
24. März. 0208/599 01 88.

___________________________________________________

ZUR PERSON

Satirische Anfänge

Wilhelm Genazino wurde 1943 in Mannheim geboren.
Bis 1971 war er Redakteur des legendären Satire-Blattes
„Pardon“.
Buchtitel:  „Abschaffel“  (Angestellten-Trilogie,
1977-79), „Fremde Kämpfe“ (1984), „Das Licht brennt ein
Loch in den Tag“ (1996), „Ein Regenschirm für diesen
Tag“  (2001),„Die  Liebesblödigkeit“  (2005)  und
„Mittelmäßiges  Heimweh“  (2007).
2004 erhielt Genazino den Georg-Büchner-Preis.


